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«Ein idealer und vielfältiger Lebensraum»
Zukunftsagenda Mit der IHK-Zukunftsagenda Ostschweiz soll unsere Region die Chancen  

aus Megatrends wie der Digitalisierung oder Globalisierung nutzen. Die Ostschweiz hat dazu gute Voraussetzungen.

Robert Stadler, Stv. Direktor IHK 
St. Gallen-Appenzell

Die Schweizer Konjunktur ist 
im Höhen
ug und die Wachs-
tumsprognosen wurden nach 
oben korrigiert. Wie schätzen 
Sie die Konjunkturentwick-
lung in der Ostschweiz ein?
Roland Ledergerber: Wir sehen 
positiv in die Zukunft. Die Wirt-
schaft ist robust. Am Horizont 
sieht man allerdings eine leichte 
Abschwächung im Immobilien-
bereich und in der Baubranche.

Christian Neuweiler: Im Thurgau 
stellen wir im Bausektor eine 
 Stagnation fest. In der MEM-
Branche erlebten wir zuletzt ei-
nen Aufschwung. Wesentlich für 
die weitere Entwicklung bei der 
Industrie ist der Eurokurs. Der 
Thurgau exportiert etwa zwei 
Drittel in die EU, entsprechend 
wichtig ist die Währungssitua-
tion.

Nebst der wirtschaftlichen 
Entwicklung stand beim 
Konjunkturforum Zukunft 
Ostschweiz eine Zukunfts-
agenda für die Ostschweiz   
im Zentrum. Welche Vision 
propagiert die Zukunfts-
agenda?
Ledergerber: Die Ostschweiz hat 
sehr gute Voraussetzungen. Auf 
der einen Seite haben wir eine 
wirtschaftliche Basis in der In-
dustrie und im Handel, welche 
sich durch O�enheit, Zukunfts-
glauben und Veränderungsbe-
reitschaft auszeichnet. Deshalb 
ist unsere Wirtschaft auch erfolg-
reich. Die Unternehmer und 
Unternehmen haben ihre Leis-
tungsfähigkeit in der Vergangen-
heit immer wieder bewiesen. 
Andererseits bietet die Ost-
schweiz einen idealen und viel-
fältigen Lebensraum für Men-
schen und Familien. In unserer 
Vision gelingt es uns, diese bei-
den Vorzüge – also Haltung und 
Lebensraum – zu verbinden. Da-
mit werden wir zum bevorzugten 
Wohnort, zum bevorzugten 
Arbeitsort und zum bevorzugten 
Unternehmensstandort. Das ist 
unsere Vision.

Was möchten Sie mit dieser 
Vision für die ganze Ost-
schweiz erreichen?
Neuweiler: Langfristig sind wir 
nur dann erfolgreich, wenn wir 
die Megatrends unserer Zeit an-
gehen und die daraus entstehen-
den Chancen packen. Wichtig ist 
zum Beispiel, dass wir die Her-
ausforderung der Digitalisierung 
meistern. In der Ostschweiz 
macht die Industrie einen über-
durchschnittlich grossen Anteil 
aus, im Thurgau sind es etwa 
36%. Die Verbindung der digita-
len und der mechanischen Welt 
ist deshalb ein Erfolgsfaktor für 
unsere Zukunft. Dafür braucht es 
digitale Kompetenzen in der Ost-
schweiz.

Mit der «softurbanen Ost-
schweiz» wurde ein Begri� 
eingeführt, den es bisher 
nicht gab. Was kann man sich 
unter einem softurbanen 
Ostschweizer oder einer 
softurbanen Ostschweizerin 
vorstellen?
Ledergerber: Mit «softurban» 
meinen wir die Verbindung einer 
Geisteshaltung – O�enheit, Zu-
kunftsglauben, Veränderungsbe-

reitschaft – mit einem vielfälti-
gen, vorteilhaften Lebensraum. 
Diese Kombination ist sozusagen 
unser «USP», unser Alleinstel-
lungsmerkmal. Der Begri� «soft-
urban» bringt dies kurz und 
schnörkellos auf den Punkt.

Neuweiler: Wir wollen interessan-
te Menschen in der Ostschweiz, 
die unsere Region vorwärts-
bringen. Die «softurbane Ost-
schweiz» bietet einen guten 
 Lebensraum für vielseitig inter-
essierte, spannende und intelli-
gente Menschen.

Mit der «softurbanen Ost-
schweiz» skizzieren Sie eine 
gemeinsame Vision für die 
Kernregion Ostschweiz 
bestehend aus den Kantonen 
St. Gallen, Thurgau und den 
beiden Appenzell. Trotzdem 
unterteilen Sie die Ostschweiz 
in fünf Teilregionen: Thur, 
Säntis, Rhein, Gonzen und 
Linth. Dividieren Sie da 
bereits wieder etwas ausein-
ander, das zusammengehören 
sollte?
Ledergerber: Natürlich gibt es re-
gionale Unterschiede innerhalb 
der Ostschweiz. Das soll auch so 
sein. In unserer Vision betonen 
wir aber das Verbindende und 
nicht das Trennende. Die Geis-
teshaltung und ein einmaliger 
Lebensraum ist das, was uns alle 
verbindet. Man kann durchaus 
eine Analogie zur Schweiz ma-
chen: Unser Land besteht aus 
enorm unterschiedlichen Regio-
nen vom Bodensee bis zum Gen-
fersee. Es werden vier Landes-
sprachen gesprochen. Und trotz-
dem sind wir eine Nation, die den 
gleichen Grundwerten verp�ich-
tet ist. Ähnlich verhält es sich mit 
der Ostschweiz.

Neuweiler: Die verschiedenen 
Teilregionen bieten eine enorme 
Vielfalt mit Seen, Bergen und tol-

len Freizeitmöglichkeiten. Das ist 
ein entscheidender Grund, wes-
halb unsere Region so attraktiv 
ist.

Sie betonen das Verbindende 
zwischen den Teilregionen. 
Weshalb sind Sie der Mei-
nung, dass in Zukunft kein 
Weg an einer echten, die 
Kantonsgrenzen überschrei-
tenden Zusammenarbeit 
vorbeiführt?
Neuweiler: Uns verbindet tatsäch-
lich viel: Wir haben eine Wirt-
schaftsstruktur, die unabhängig 
von den Kantonsgrenzen in der 
ganzen Ostschweiz ähnlich ist. 
Zudem haben wir gemeinsame 
Interessen, die wir gegenüber 
Bundesbern stärker vertreten 
müssen, zum Beispiel im Bereich 
Infrastruktur.

Ledergerber: Megatrends wie 
 Globalisierung, Digitalisierung, 
Urbanisierung oder gesellschaft-
licher Wandel führen dazu, dass 
die Komplexität laufend zu-
nimmt. Damit steigen die Anfor-
derungen, um in Zukunft erfolg-
reich zu sein. Als Region kommen 
wir nicht darum herum, uns zu 
fokussieren. Dort, wo es sinnvoll 
ist, sollten die Kantone stärker 
zusammenarbeiten.

In welchem Zusammenhang 
dazu stehen frühere IHK- 
Vorschläge wie die IT-Bil-
dungso�ensive oder die 
Neuorganisation der Fach-
hochschule Ostschweiz?
Ledergerber: Um langfristig er-
folgreich zu sein, brauchen wir 
die besten Köpfe. Und diese kom-
men in die Ostschweiz, wenn wir 

hervorragende Bildungs- und 
Forschungsinstitutionen haben. 
Also müssen wir weiter in die Bil-
dung investieren. Die genannten 
früheren IHK-Vorstösse in die-
sem Bereich hatten genau dies 
zum Ziel.

Eine leistungsfähige Ver-
kehrsinfrastruktur ist eine 
wichtige Voraussetzung, um 
untereinander verbunden zu 
bleiben. Welche Chancen 
ergeben sich für die Ost-
schweiz aus den Entwicklun-
gen im Bereich Mobilität?
Neuweiler: Zum einen sind gute 
Verkehrsverbindungen wichtig, 
um die Region selbst zusammen-
zubringen. Zum anderen ermög-
licht uns erst die verbesserte Mo-
bilität ein «softurbanes» Leben: 
Man ist sehr schnell beim Flug-
hafen, sei es in Altenrhein oder in 
Kloten, und damit rückt die gan-
ze Welt näher. Dank der Mobilität 
können wir im ländlichen Raum 
in der Ostschweiz leben und 
trotzdem schnell überall auf der 
Welt sein.

Welche Verkehrsprojekte sind 
besonders wichtig?
Ledergerber: Wir haben auf zwei 
Ebenen Bedarf: Zum einen geht 
es um die bessere Anbindung an 
die nationale und internationale 
Verkehrsinfrastruktur. Da denke 
ich beispielsweise an die Boden-
see-Thurtal-Strasse, die Auto-
bahnverbindung nach Österreich 
im Rheintal oder bei der Bahn an 
den Brüttener Tunnel. Auf der 
zweiten Ebene geht es um die 
Verbesserung der Ostschweiz-
internen Verbindungen. Da wä-
ren beispielsweise die Autobahn-
anschlüsse Wil West, Witen bei 
Rorschach oder der Zubringer ins 
Appenzellerland zu nennen.

Sie betonen, wie wichtig 
unsere Haltung ist. Es müsse 
uns Ostschweizern gelingen, 

welto�en und veränderungs-
bereit zu sein. Auch wenn wir 
diese Haltung selbst verinner-
lichen – woher nehmen Sie 
den Glauben, dass wir auch in 
anderen Regionen so wahr-
genommen werden?
Ledergerber: Das Wichtigste ist, 
dass wir uns entsprechend ver-
halten. Wir müssen uns nicht in 
erster Linie fragen, wie uns die 
anderen wahrnehmen. Dass wir 
Ostschweizer welto�en und ver-
änderungsbereit sind, beweisen 
unsere Unternehmen seit Jahr-
zehnten immer wieder aufs 
Neue.

Sie beide propagieren mit der 
Zukunftsagenda eine gemein-
same Vision für die Ost-
schweiz, sind aber zwei eigen-
ständige Verbände. Was ist 
denn Ihre Vision in Bezug auf 
die Zusammenarbeit zwi-
schen den beiden Handels-
kammern von St. Gallen- 
Appenzell und Thurgau?
Neuweiler: Es wurde schon eine 
Fusion der beiden Verbände 
 angedacht. Aber das wäre nicht 
zweckmässig. Wir möchten Syn-
ergien nutzen, auf wirtschaftli-
cher Ebene zusammenarbeiten 
und gemeinsam die Politik zu-
sammenbringen. Aber die einzel-
nen Kantone sind eigenständig 
und damit bleiben kantonale 
Themen in der Politik wichtig. 
Deshalb hat auch eine kantonale 
Handelskammer weiter ihre Be-
rechtigung.

Ledergerber: Der Inhalt ist wichti-
ger als die Form. Dort, wo es 
wirklich wichtig ist und wir ge-
meinsam etwas bewegen kön-
nen, arbeiten wir zusammen. 
Deshalb stehen wir auch gemein-
sam für die vorgestellte Zu-
kunftsagenda für die Ostschweiz 
ein. Sie stellt die Strategie dar, 
mit der sich die Ostschweiz wei-
terentwickeln kann.

Christian Neuweiler, Präsident der IHK Thurgau, und Roland Ledergerber, Präsident der IHK St. Gallen-Appenzell. Bild: Thomas Hary

Roland Ledergerber

Roland Ledergerber, Jahrgang 
1961, präsidiert die IHK St. Gallen-
Appenzell seit letztem Juni. Der 
gebürtige Thurgauer ist seit gut 
zehn Jahren Präsident der Ge-
schäftsleitung der St. Galler Kan-
tonalbank. Er studierte Betriebs-
wirtschaft an der Universität 
St. Gallen, ist verheiratet und hat 
drei erwachsene Kinder.
 

 Bild: SGT

Christian Neuweiler

Christian Neuweiler ist seit 2011 
Präsident der IHK Thurgau. Er ist 
Jahrgang 1959 und in Kreuzlingen 
aufgewachsen. Der gelernte Ent-
wicklungsingenieur ETH ist 1988 
in das Kreuzlinger Familienunter-
nehmen Neuweiler AG eingetre-
ten, das er heute in der fünften 
Generation führt. Er ist verheiratet 
und hat vier Kinder.
 

 Bild: SGT
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Die Kernregion 
Ostschweiz besteht 

aus fünf softurbanen 
Teilregionen. Die 

Grenzen zwischen 
den Teilregionen 

sind fliessend und 
je nach Lebens- 

bereich unter-
schiedlich. Die 
einzelnen Teil- 

regionen verbindet 
eine gemeinsame 

Vision.

Bild: PD

Markus Bänziger, IHK-Direktor

O�enheit und Veränderungsbe-
reitschaft haben die Menschen 
aus dem Raum rund um den Sän-
tis seit jeher bewiesen. Dank die-
ser Grundhaltung ist es der Kern-
region Ostschweiz – den beiden 
Appenzell, St. Gallen und Thur-
gau – gelungen, als rohsto�arme 
Region ohne massgebliche natür-
liche Verbindungswege sich zu 
einer prosperierenden Region zu 
entwickeln. Über Jahrhunderte 
ist die Region dank enormem 
Textilexport zu Wohlstand und 
Reichtum gelangt, bis vor dem 
1. Weltkrieg. Die industrielle Ba-
sis sowie die internationalen Ver-
knüpfungen und Handelskompe-
tenzen haben die jähe Zäsur des 
Textil-Exporteinbruchs ab 1912 
glücklicherweise überlebt.

Ostschweiz gut  
positioniert

Die Kernregion Ostschweiz 
zeichnet sich heute durch einen 
vielfältigen Lebensraum und eine 
breit diversi¨zierte Industrie- 
und Handelsbasis aus. Die Ost-
schweizer Binnen- sowie Export-
wirtschaft ist bezüglich Bran-
chen, Technologien und Märkten 
breit gefächert und auch regional 
breit aufgestellt. Sie setzt sich 
dank einer hohen Wettbewerbs-
fähigkeit durch: Die Ostschweiz 
kann sich in einer ausgezeichne-
ten Lage wähnen, attraktiv als Le-
bensraum und Wirtschaftsstand-
ort zugleich zu sein. Beide Aspek-
te bedingen einander zwingend. 
Dies gilt es zu erhalten.

Globale Trends  
als Herausforderung

Die Welt verändert sich stetig 
und gefühlt immer schneller: 
Technologisierung, Digitalisie-
rung und Globalisierung, um nur 
einige der Treiber zu nennen. 
Diese von uns allen in verschie-
denen Ausprägungen wahrge-

nommenen, tief-
greifenden und 
nachhaltigen 
Veränderungen 
– die sogenann-
ten Megatrends – 
dürfen weder unbe-
merkt an uns vorbei-
ziehen, noch dürfen 
wir sie als Risiken be-
kämpfen. Im Gegenteil: Die 
gesellschaftlichen und techno-
logischen Veränderungen sollen 
als Chancen genutzt werden, um 
die Ostschweiz der Zukunft als 
Lebensraum und Wirtschafts-
standort gegenüber anderen 
 Regionen zu stärken. 

Gemeinsames  
Verständnis und Haltung

Zur Stärkung der Attraktivität 
braucht die Ostschweiz eine ge-
meinsame Strategie. Mit der Zu-
kunftsagenda für die Ostschweiz 
legen die Industrie- und Han-
delskammern St. Gallen-Appen-
zell und Thurgau eine solche 
Strategie vor. Sie dient als Orien-
tierungs- und Zielrahmen für die 
künftige Entwicklung der Kern-
region Ostschweiz. Der Weg zu 
einer gemeinsam verstandenen 
und gelebten Region als ein viel-
fältiger, lebenswerter Raum mit 
einer leistungsfähigen, attrakti-
ven Wirtschaftssubstanz führt 
aber vorab über unser gemeinsa-
mes Verständnis und unsere Hal-
tung. Die regionale Vielfalt von 
Landschaft, Kultur und Wirt-
schaft ist weiterhin mit Umsicht 
und Weitblick zu p�egen, muss 
aber gleichzeitig mit unserer tra-
ditionellen Internationalität und 
Welto�enheit verbunden wer-
den, um unsere Attraktivität für 
Unternehmen, Unternehmer 
und Mitarbeitende zu stärken.

Entwicklung basiert auf 
starken Teilregionen

Es gilt, eine regionale Strategie 
für die gesamte Ostschweiz zu 

entwickeln, gerade weil die Ost-
schweiz geogra¨sch, kulturell 
und wirtschaftlich vielfältig ist. 
Gemeindegrenzen oder Kan-
tonsgrenzen haben für die wirt-
schaftlichen sowie gesellschaft-
lichen Aktivitäten eine geringe 
Bedeutung. Die gelebte Wirklich-
keit, insbesondere aber auch die 
wirtschaftliche Zusammenarbeit 
und Interaktion, spielt sich in 
fünf Teilregionen ab (Linth, Gon-
zen, Rhein, Säntis und Thur). 

Konkrete Schlüssel-
projekte als Fundament

Für die Kernregion Ostschweiz 
als Ganzes sind die Schlüssel-
projekte aus den Teilregionen zu 
de¨nieren. Die Schlüsselprojekte 
als Fundament der Zukunfts-
agenda Ostschweiz konkretisie-
ren den Weg in die Zukunft der 
gesamten Kernregion und wer-
den von allen Teilregionen ge-
meinsam und gegenseitig unter-
stützt. Diese Schlüsselprojekte 
aus der Zukunftsagenda werden 
von allen Beteiligten auf regiona-
ler und kantonaler Ebene sowie 
in Bundesbern überzeugend ver-
treten und verfolgt. Sie haben 
zum Ziel, die Kernregion Ost-
schweiz als eigenständigen 
Wohn- und Arbeitsraum zu stär-
ken. Auf die Schlüsselprojekte 
werden die Investitionen der Zu-

kunft gelenkt. 
Grosse Heraus-
forderungen in In-
frastruktur, Bildung und In-
novation muss die Ost-
schweiz gemeinsam 
verfolgen. Es darf nicht 
sein, dass wir uns bei der Si-
cherung der Zukunft von Par-
tikularinteressen einzelner Bran-
chen, Gebiete und Regionen aus-
einanderdividieren lassen.

Die Schlüsselprojekte werden 
aus bekannten, aber auch neuen 
Ideen, Vorprojekten und Projek-
ten aus allen Teilregionen de¨-
niert, konkretisiert und Regio-
nen-spezi¨sch weiterentwickelt. 
Sechs Ziele werden mit den 
Schlüsselprojekten verfolgt: Wei-
terentwicklung der Bildungs-
landschaft, Förderung digitaler 
Kompetenzen, Stärkung des in-
novationsfreundlichen Umfelds, 
Unterstützung des gesellschaft-
lichen Wandels, Verbesserung 
der Konkurrenzfähigkeit im 
Standortwettbewerb und bessere 
Einbindung in die nationale und 
internationale Verkehrsinfra-
struktur.

Gemeinsam  
handeln

Diese Schlüsselprojekte aus der 
gesamten Kernregion werden 
von allen Teilregionen gemein-

sam unterstützt. Auf diese 
 werden die Entscheide und In-
vestitionen der Zukunft gelenkt. 
Es darf nicht sein, dass wir uns 
bei der Sicherung der Zukunft 
von Partikularinteressen einzel-
ner Branchen, Gebiete und Re-
gionen auseinanderdividieren 
lassen. 

Grosse Herausforderungen in 
Infrastruktur, Bildung und Inno-
vation muss die Kernregion Ost-
schweiz gemeinsam verfolgen, 
mit Überzeugung und vereint. 
Schlüsselprojekte müssen kon-
kret sein, aber auch nicht jede 
Idee kann verfolgt werden. Es 
braucht eine Konzentration der 
Kräfte – gemeinsam.

Weiterentwicklung der 
Bildungslandschaft 

Mit der Entwicklung der Berufs-
schulen hin zu kompetenzorien-
tierten Berufsfachschulen, der 
Reorganisation der Fachhoch-
schule Ostschweiz und der Erwei-
terung der Universität St. Gallen 
werden die Kompetenzen und 
Fähigkeiten der Zukunft in unserer 
Region bereitgestellt.

 

Förderung digitaler 
Kompetenzen

Die digitalen Kompetenzen sind 
auf der Sekundärstufe der Berufs-
lehre sowie der Tertiärstufe von 
Fachhochschule und Universität 
zu intensivieren. Die Informatik-
ausbildung an den Berufsfach-
schulen, Digital Campus der 
Fachhochschule Ostschweiz so-
wie der neue Studienschwerpunkt 
für angewandte Informatik an der 
Universität St. Gallen sind die ers-
ten Schritte. Weitere Massnah-
men müssen folgen. 
 

Stärkung des innova-
tionsfreundlichen 
 Umfeldes

Die Kernregion Ostschweiz ver-
fügt über starke Innovationszen-
tren und -zellen: Standort St. Gal-
len der Empa, Startnetzwerk 
(Thurgau) sowie Startfeld. Diese 
sind weiterzuentwickeln und zu 
stärken. Weitere Zellen gehören 
in die Ostschweiz, Ideen sind da-
bei die Science City Wil West oder 
ein Netzwerkstandort von Swit-
zerland-Innovation.

 

Unterstützung des ge-
sellschaftlichen Wandels

Damit Familie und Beruf vereinbar 
sind, braucht es familienergän-
zende Angebote im Vorschulalter, 
Tagesschulen und flexible und 
individuelle Arbeitsmodelle. Das 
Gesundheitswesen soll hochwer-
tig bleiben bei vertretbaren Kos-
ten. Das bedingt eine Reduktion 
der Spitalstandorte und weitere 
Konzentration der Leistungsan-
gebote.

 

Verbesserung der 
 Konkurrenzfähigkeit im 
Standortwettbewerb

Die öffentliche Hand erbringt die 
ihr übertragenen Leistungen mit 
hohen Qualitätsansprüchen, wo-
bei das Kosten-Nutzen-Verhältnis 
optimiert werden muss. Die 
Steuerlast für mittlere und höhere 
Einkommen sowie für Unterneh-
men muss gesenkt werden.

 

Einbindung in die natio-
nale und internationale 
Verkehrsinfrastruktur

Eine zeitgemässe, leistungsfähi-
ge Vernetzung von öffentlichem 
Verkehr und Individualverkehr der 
Teilregionen untereinander sowie 
die Anbindung an die Nachbar-
regionen sind Voraussetzung für 
die gesellschaftliche und wirt-
schaftliche Weiterentwicklung. 
Dazu gehören ein Ausbau der 
Eisenbahninfrastruktur ebenso 
wie die Engpass beseitigung auf 
der Strasse. 
 
 

Zukunftsagenda 
als Orientierung

Entwicklung Mit der Zukunftsagenda Ostschweiz 
schlägt die IHK St. Gallen-Appenzell einen 

Masterplan für die weitere Entwicklung der Kernregion 
Ostschweiz als Lebensraum und Wirtschaftsstandort 

vor – mit Schlüsselprojekten in sechs Bereichen. 

Schlüsselprojekte in sechs Zielbereichen

Markus Bänziger,
IHK-Direktor Bild: PD
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Am Puls der Ostschweizer Wirtschaft
Konjunkturforum Das Konjunkturforum «Zukunft Ostschweiz» ist für viele Ostschweizer Entscheidungsträgerinnen und Entscheidungsträger ein Fixpunkt in der Agenda. Auch dieses Jahr folgten gegen 1000 Teilnehmende  

der Einladung, um die aktuellen Konjunkturtrends und die neusten wirtschaftspolitischen Vorschläge zu erfahren und beim anschliessenden Apéro riche den Abend ausklingen zu lassen.

Bruno Vattioni
Geschäftsführer
Säntis-Schwebebahn AG
 

«Wir vom Säntis wis-
sen natürlich schon 
lange, dass die Ost-
schweiz eine wun-
derschöne und welt-
o�ene Region ist. Ich 
�nde die integrieren-
den, kantonsüber-
greifenden Ansätze 
der IHK immer span-
nend.»

Claudia Gietz Viehweger 
Geschäftsleitungsmitglied 
Gietz AG 
 

«Der Begri� ‹Soft-
urbane Ostschweiz› 
bringt die Qualitäten 
unserer Region kna-
ckig auf den Punkt: 
Die Ostschweiz ist 
attraktiv für alle 
Fachkräfte, die urba-
ne Qualitäten und 
einen vielfältigen 
Lebensraum su-
chen.»

Dennis Reichardt 
Mitinhaber, Geschäftsführer 
Otto Keller AG 
 

«Zukunft Ostschweiz 
ist ein Anlass, bei 
dem die ganze Ost-
schweizer Wirtschaft 
zusammenkommt. 
Das ist spannend, 
bereichernd und 
hilft, eine gemeinsa-
me Vision für unsere 
Region zu entwi-
ckeln.»

 Iris Müller (Fokusclip), 
Herbert Schär (Amt für 

Wirtschaft und Arbeit  
Thurgau), Katy Rohner (The 

Swiss Label AG), Monika 
Lehmann-Wirth (Kantonsrä-
tin CVP/SG), Ursula Geben-

dinger (Luftbildost).

 Thomas Müller (National-
rat SVP/SG), Nicolo Paganini 

(Nationalrat CVP/SG), Kurt 
Weigelt (bisheriger Direktor 

IHK St. Gallen-Appenzell), 
Walter Müller (Nationalrat 

FDP/SG), Paul Rechsteiner 
(Ständerat SP/SG).

 Emotionale Verabschiedung: 
Kurt Weigelt nimmt von IHK-Präsi-
dent Roland Ledergerber das 
Abschiedsgeschenk entgegen.

 Patrick Berhalter (Berhalter 
AG), Alfred Stricker (Regie-
rungsrat PU/AR), Christoph 
Brunner (OBT AG). 

 Franz Jaeger (em. Professor), 
Stefan Jaeger (CEO Wolfsberg), 
Ulrike Landfester (Prorektorin 
Universität St. Gallen), Margit 
Mönnecke (Rektorin Hochschule 
für Technik Rapperswil).

 Markus Bänziger, neuer 
Direktor der IHK St. Gallen-Ap-
penzell, führt erstmals durch den 
Abend.

Bilder: Ralph Ribi

 

 Sven Bradke (Mediapolis AG), 
Alfred Müller (Stutz Holding AG).

 Peter Kaiser (Kaiser Promotion 
AG), Martin Hungerbühler (Hun-
gerbühler & Partner AG), Rolf 
Schubiger (Rolf Schubiger 
Küchen AG), Urs Frey (7 Impact 
AG), Marcel Meier (Stürmsfs AG).

 Jan-Egbert Sturm, Direktor 
der KOF Konjunkturforschungs-

stelle der ETH Zürich, erläutert in 
seinem Inputreferat, wieso die 

Konjunktur den politischen 
Unsicherheiten trotzt. 

  

 

  

 

VERANSTALTER PARTNER
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WER VIEL VORHAT, KOMMT ZU UNS.
Als starker Partner für Firmenkunden und KMUs bieten wir Ihnen ein komplettes
Dienstleistungsangebot mit länderübergreifendem Know-how und bedeutenden Vorteilen.
Kontaktieren Sie uns, wir freuen uns auf Sie!

Hypo Vorarlberg Bank AG, Bregenz, Zweigniederlassung St. Gallen, Bankgasse 1
T 071 228 85 00, www.hypobank.ch

AN DIE SPITZE KOMMEN SIE
MIT DENEN, DIE SICH DA
AUSKENNEN.

Stuben amArlberg

www.zund.com www.zund.com/de/jobs

Schneidtechnologie von Zünd,
weltweit Synonym für Leistung,
Präzision und Zuverlässigkeit.

Cloud

Office 365

Netzwerk

Infrastruktur

Computer

Sicherheit

Telekommunikation

IT Service und Wartung

www.hubermonsch.ch

Kommunikations- und
IT-Lösungen für KMU
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Nähe zum Kunden ist wichtig
Ostschweizer Wirtschaft Albert Koller, Leiter Privat- und Geschäftskunden der St. Galler Kantonalbank, spricht im Interview  

über den Immobilienboom, das Unternehmertum in der Ostschweiz und die Chancen der Digitalisierung. 

Albert Koller, jede dritte 
Hypothek in St. Gallen ist von 
der St. Galler Kantonalbank. 
Die Häuserpreise sind in den 
letzten Jahren immer weiter 
gestiegen. Setzt sich dieser 
Trend fort? 
Wohneigentum bleibt begehrt. 
Wer ein Eigenheim kaufen möch-
te, ist mit immer höheren Preisen 
konfrontiert. Wir stellen fest, 
dass viele, die sich kein Haus 
mehr leisten können, nun Eigen-
tumswohnungen kaufen. 

Und wie sieht das bei den 
Mietwohnungen aus?
Die Mieten sinken dagegen eher. 
Das schmälert wiederum die 
Rendite für Immobilieninvesto-
ren. Mangels Anlagealternativen 
ist aber das Interesse der Pen-
sionskassen unverändert hoch. 
Neubauobjekte an guten Lagen 
erzielen in der Ostschweiz aktuell 
immer noch eine Rendite von   
4 bis 4,5% im Jahr. Das ist im ak-
tuellen Tiefzinsumfeld fast nicht 
zu schlagen. 

Sind die hohen Preise ge-
rechtfertigt oder bewegen wir 
uns auf eine Immobilienblase 
zu? 
Obwohl die Preise weiter steigen, 
ist der Markt stabil. Es gibt zwar 
punktuell Übertreibungen, aber 
von einer Immobilienblase – also 
einer deutlichen Überbewertung 
– kann keine Rede sein. 

Der Bauboom aber scheint 
ungebrochen – entsteht so 
nicht ein Überangebot an 
neuen Immobilien?
Das ist durchaus ein Risiko. Ak-
tuell werden jährlich gut 50 000 
neue Wohneinheiten in der 
Schweiz erstellt. Die Bevölkerung 
wächst nicht so stark, als dass sie 
dies absorbieren könnte. In der 
Konsequenz stehen Wohnungen, 
die weniger modern oder weni-
ger gut gelegen sind, länger leer. 

Die St. Galler Kantonalbank 
engagiert sich für KMU der 
Region. Wie geht es der Ost-
schweizer Wirtschaft?
Den Ostschweizer Unternehmen 
geht es gut. Gerade die Export-
industrie pro¨tiert von der stabi-
len Währungssituation und der 
weltweit guten Wirtschaftslage. 
Wir erhalten wieder mehr Anfra-
gen für Wachstums- und Anlage-
¨nanzierungen als noch vor 
einem halben Jahr. Die Unterneh-
men wachsen und tätigen Inves-
titionen, die sie vorher aufgrund 

der Unsicherheit zurückgestellt 
haben. 

In welche Richtung wird sich 
die Schweizer Wirtschaft 
generell entwickeln? 
Wir rechnen damit, dass sich die 
Konjunktur auch im nächsten 
Jahr positiv entwickelt, aber et-
was ab�acht. Auch das globale 
Wirtschaftswachstum wird sich 
verlangsamen. 

Was bedeutet das für die 
Zinsen? Ist ein Ende der 
Tiefstzinsen in Sicht?
Angesichts der guten Wirt-
schaftslage müssten die Zinsen 
in der Schweiz heute tatsächlich 
schon höher sein. Wenn die SNB 
aber die Zinsen schon vor der 
EZB erhöht, riskiert sie eine Auf-
wertung des Frankens. Daher 
wird sie das wohl zeitgleich mit 
der EZB tun. Mit der ersten Zins-
erhöhung rechnen wir aktuell 
nicht vor Herbst 2019. 

Welche Herausforderungen 
werden die Ostschweizer 
Unternehmen 2019 beschäfti-
gen?
Viele Unternehmen – egal in wel-
cher Branche – haben Mühe, gute 
Arbeitskräfte und quali¨zierten 
Nachwuchs zu ¨nden. Es muss 
uns gelingen, die gut ausgebilde-
ten Ostschweizer nach der Aus-
bildung wieder zurück in die Re-
gion zu holen. Bei der SGKB tra-
gen wir selbst zum quali¨zierten 
Nachwuchs bei, indem wir rund 
100 Lernende ausbilden. 

Und Sie werben neues Perso-
nal an, wie man kürzlich auf 
Plakatwänden sehen konnte. 
Waren Sie damit erfolgreich? 
Die Plakat- und Onlinekampagne 
ist Teil unserer Personalo�ensi-
ve, mit der wir in den nächsten 
drei Jahren 30 bis 35 neue Kun-
denberater oder Kundenberate-
rinnen einstellen möchten. Wir 
konnten seit dem Start der Kam-
pagne bereits neun neue Mit-
arbeitende einstellen. 

Sie selbst sind in der Startfeld- 
Stiftung aktiv und vergeben 
jedes Jahr den Jungunter-
nehmerpreis «Startfeld 
Diamant». Wie steht es um 
die Gründerszene in der 
Ostschweiz? 
Gründergeist ist die Keimzelle 
des Unternehmertums, darum 
liegt uns das Engagement für 
Start-ups auch so am Herzen. Die 
Organisation Startfeld hat bis 

heute etwa 100 Jungunterneh-
men begleitet. Daraus sind rund 
500 Arbeitsplätze in der Region 
entstanden. Die SGKB selbst hat 
im Rahmen der Stiftung Startfeld 
mittlerweile 25 Start-ups ¨nan-
ziell unterstützt. Dazu kommt der 
Jungunternehmerpreis «Start-
feld Diamant», mit dem wir jedes 
Jahr ein Jungunternehmen aus-
zeichnen und fünf Finalisten 
 fördern. 

Stichwort Innovation: Die 
St. Galler Kantonalbank ist 

gerade 150 Jahre alt gewor-
den. Ist bei so viel Tradition 
überhaupt noch Innovation 
möglich? 
Selbstverständlich, sie ist für uns 
sogar zentral. Wir investieren je-
des Jahr rund 5 Millionen Fran-
ken in die Digitalisierung an der 
Kundenschnittstelle. Allein in 
den letzten zwölf Monaten haben 
wir zehn neue digitale Angebote 
für unsere Kunden lanciert, zum 
Beispiel die Online-Hypothek 
oder das Spartool #HäschCash. 
Bei aller Digitalisierung bleibt für 

uns aber der persönliche Kontakt 
zum Kunden entscheidend. Wir 
sind überzeugt, dass in unserem 
Geschäft der Mensch den Unter-
schied macht. 

Viele Banken bauen derzeit 
ihr Filialnetz zurück. Gilt das 
auch für die St. Galler Kanto-
nalbank? 
Nein, im Gegenteil. Die Nähe zu 
unseren Kunden und der Dialog 
sind uns sehr wichtig. Durch 
unser dichtes Niederlassungs-
netz haben wir die Möglichkeit, 

unsere Kunden persönlich zu be-
treuen und zu beraten. Wir mo-
dernisieren jedes Jahr eine bis 
zwei unserer 38 Niederlassun-
gen. Nächstes Jahr werden die 
Niederlassungen in Goldach und 
Herisau neu erö�net. (pd)

Albert Koller, 54, ist seit 2008 
Leiter des Bereichs Privat- und 
Geschäftskunden und Mitglied 
der Geschäftsleitung der St. Gal-
ler Kantonalbank. Er hat zwei 
erwachsene Kinder und lebt mit 
seiner Frau in Rheineck.

Nachlassende Dynamik der regionalen Wirtschaft
Konjunktur Die Weltkonjunktur hat den Zenit überschritten, und die globalen Risiken sind angewachsen. Die regionale Industrie 
spürt in ihren Exporten die nachlassende Dynamik im Euroraum. Die Bauwirtschaft hingegen befindet sich weiter im Aufschwung. 

Peter Eisenhut

Handelskon�ikte, wachsende 
Staatsschulden, Unruhe an den 
Devisenmärkten, Brexit, Tur-
bulenzen an den Börsen und 
 politische Unsicherheiten: Die 
 konjunkturellen Risiken haben 
zugenommen, und die globale 
Expansion hat ihren Zenit über-
schritten. So verstärken sich 
 insbesondere im Euroraum die 
Anzeichen einer Wachstumsab-
schwächung. Die US-Wirtschaft 
hat ihr Wachstumstempo ein we-

nig verlangsamt, entwickelt sich 
aber noch immer mit einer be-
achtlichen Dynamik. China muss 
zwar eine Konjunkturabkühlung 
in Kauf nehmen, expandiert aber 
dennoch mit Zuwachsraten des 
BIP von über 6%. 

Abgeschwächtes 
 Exportwachstum

Das Exportwachstum der Ost-
schweiz hat sich im 3. Quartal ab-
geschwächt, gegenüber dem Vor-
quartal ist es sogar um 2,8% ge-
sunken. Hauptverantwortlich 

dafür ist die Nachfrage aus den 
Ländern des Euroraums, in wel-
che rund 5% weniger Produkte 
als im Vorquartal geliefert wer-
den konnten. Eine Wende zum 
Besseren setzte in den Ländern 
der Nicht-Euro-Zone ein, legten 
die Exporte der Ostschweiz doch 
im 3. Quartal um 7,7% zu, wäh-
rend sie im Jahresverlauf nur um 
1,3% gewachsen sind. 

Der Industriemotor in unsere 
Wirtschaftsregion läuft nach wie 
vor gut, allerdings zeigen sich ers-
te Abkühlungstendenzen im Pro-

duktionsniveau, dem Auftrags-
bestand und in der Ertragslage.

Bauwirtschaft im Hoch, 
Rückgang im Detailhandel 

In den Sommer- und Herbstmo-
naten hat sich der Aufschwung in 
der Bauwirtschaft fortgesetzt und 
die Aussichten auf die kommen-
den Monate bleiben insgesamt 
erfreulich. Zuversicht strahlt vor 
allem das Ausbaugewerbe an, 
 gemäss deren Prognose die gute 
Konjunktur anhalten wird. Weni-
ger optimistisch sind die Vertre-

ter des Hoch- und Tie´aus. Nach 
ihrer Meinung wird sich die Ge-
schäftslage in den kommenden 
sechs Monaten etwas eintrüben. 
Die Detailhandelsumsätze in der 
Schweiz sind im dritten Quartal 
sowohl im Nicht-Nahrungsmit-
tel- als auch im Nahrungsmittel-
sektor gesunken. Im Vergleich 
mit der ersten Jahreshälfte bli-
cken die Konsumenten weniger 
optimistisch in die Zukunft. Die 
regionalen Detailhändler zeigen 
sich von den aktuellen Entwick-
lungen kaum beeindruckt, erwar-

ten sie doch in den kommenden 
sechs Monaten eine Verbesse-
rung des Geschäftsganges.

Der Konjunkturindex für 
unsere Region hat im Januar 2018 
einen Höhepunkt erreicht und 
tendiert seit dem Frühling seit-
wärts. Die im letzten Quartal 
 au�allend grosse Lücke zwischen 
der Beurteilung der aktuellen Ge-
schäftslage und den Produktions- 
bzw. Umsatzaussichten hat sich 
zu Beginn des 4. Quartals infolge 
der Eintrübung des Geschäfts-
ganges verkleinert. 

Albert Koller: «Es muss uns gelingen, die gut ausgebildeten Ostschweizer nach der Ausbildung wieder zurück in die Region zu holen.» Bild: PD

 



Wechselinserat

Inserat SGKB
Inserat TKB

Meine erste Bank.
Global denken. Regional handeln. Gemeinsam wachsen. Von der Gründung bis zur Nachfolge:

Wer langfristig erfolgreich sein will, zählt gerne auf die St.Galler Kantonalbank. Sie setzt in

der Ostschweiz nachhaltige Impulse und übernimmt eine grosse volkswirtschaftliche Verantwortung.

Das hat sie für viele Unternehmer zur ersten Bank gemacht. sgkb.ch

Mein erster Handelsplatz.


